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IN WORT UND BILD 43

Tie Siftorine fafj nod) bis tief in bie 9tad)t beim £am=

penfdjein in ber ©tube, über iljre SIrbeit gebeugt. Oft tief;

fie bie fbänbe ruljen unb fann bor fid) ïjin. Ter SImerifaner

befdjäftigte fie. Tag Sßort, beffen c§ boit iljrer (Seite beburfte,

um il)n ^ier raieber feftguuageln, fie tonnte eg nicf)t aitg=

fpredjen. ©ie füllte Stitleib mit itjrn, aber feine Siebe. Slfr
©innen mar immer nod) rüc£märt§ gerietet auf bic fdjonen
f5a^re einer gtüdtid)en @I)e. Sic Ifattc iljren Stanu tieb

getjabt unb fidE) im ftitten getobt, if)m treu gu bleiben big

über bag ©rab |inaug.
greilid) - i^r broute gunel)menbe Sereirtfarming. SBenn

iïjre ®öt)ne fie berliefjen, fo blieb fie mit ber Stegine atiein

gurüd. Unb bem Stäbchen faïjen bie Surfd)en aud) fetjon

mit bertangenben Sliden nad). SBenn ber Tag fam, an bem

fie eg ^ergeben muffte, bann mar fie atiein, ber ©infamfeit
preiggegeben. Stber fie mar eine bon ben grauen, bie immer

irgeubmo nod) ein Steftdjen Äraft finben, aud) über bag Setzte

Ijinroeggutommen.
21m Tonnergtag SIbenb naljm $rang bon ben Törflern

3Ibfd)ieb in ber Sßirtgftube. @ic maren gu Suft unb @d)erg

aufgelegt, mag immer ber gaK ift, menu bie Sieben fid) für

C

Tie Seljauptung ift groar unrichtig, bafe ber ebangetifd)e
©tanb Sern ©nbe 1712 ben fteinen ißringcu unb fpatern
größten $önig bon ißreufjen aug
ber Taufe gehoben §abe. Tod)
t)atte furj bor ber ©eburt beg @ot)=
neg ber Sater, Sönig f^riebrid)
SBilljetm I., ben Sernern megen ber
immer gefpannter roerbenben Segie^
bungen 31t ben fattjotifdjen fünf
Orten feine guten Tienfte gu einer
Sermitttung angeboten, unb ba £)at
ber bamatige preufjifdje ©efanbte
ber Stareftabt rooîjl fofort nad) @mp=

fang bon ber greubenbotfdjaft
Stitteilung gemad)t.

Tiefe erfte Sefanntfdjaft groifdjen
griebrid) unb Sern mäprenb bro=
fenber Srieggrairren füllte für bie

fpatern Segnungen mie eine Strt
Omen fein. Tenn bom Tegember
1740 meg, atg ißreufjcn nad) fran=
§öfifc£)em Sorbitb megen beg erften
fdjtefifdjen Sriegeg 1600 Stann ber=

nifd)e Truppen anroerben, „fapi=
tuticrcn" mottte, big gu $riebricf)3
Tob (1786) mar ber aufgeftärte
Stttetnberrfd)er für bag ^eermefen
bag Sorbitb ber ariftofratifdjen Sc»
pubtif. Tiefe SBatjrl^eit ftingt ung
beute fetbftberftänbtid), roeit ja jebeg
©d)utbud) bon griebrid)g frieger=
ifdjen ©rfotgen unb ber Seroun=
beruug bon gang ©uropa für it)n berichtet, umfome^r meil
mir fjeute ja mieberum in einer $eit feben, roo preufjifçbe
©runbfä^e, ja fogar preu^ifdjeg SBefen Trümpfe finb im
mititarifd)cn Äartenfpiel.

fpiftorifd) Betrachtet muf; man bie ©infiä)t ber bamatigen

bie 3Jiitt)e nnb Strbeit, bie mau für i|r ©ebeitjen bermenbete,
banfbar ermiefen, befonberg in einem fo naffen ©ommer.

Sttg grätig ber SBein gu Sopfe ftieg, fing er an gu fingen.
„Tu, eg tut ung alten teib," fagte ber fßräfibent, „baff

bu fortget)ft. Tie Siftorine, id) Çabe immer geglaubt, bag

fei eine für bid). Tag ift eine grau fo lauter mie ©otb unb
immer nod) jung!"

„SBemt'fie mid) gtttn Staune begehrt, fo fuît fie eg fagett,"
entgegnete er, unb feine Stugen teud)tetcu ^atb im Sora, ^atb
in ber jät) auffdjie^enben Hoffnung auf ©rfüttung feineg Reißen

SBunfdjcg.

„§aft bu fie fdjon gefragt? bag liegt bod) nicEjt au Ufr."
„©0 fd)nctl gebt bag nid)t," berfe^te er.

„Tu tiaft grab nod) 3eit," Bemerfte ber @d)lifter fÇetij,
„bit ©fet! grag fie bod) — meiner ©eete, fie nimmt bid),
©ie ift frot), einen fo fd)affigen Stann gu befommen, unb
einen, ber ©etb Çat —."

@0 ging bie Stebe bin unb tjcr, fprang auf bieg unb
bag über, bon Sinegg nad) ©atita gé unb mieber gurüd,
unb gegen Stitternacbt trennte man fid).

(©djlujj folgt.)

bernifdjen Stad)tt)a6er bemitnbern, baf; fie meitaug afg erfte
in ber ©djroeig bie neuen fiegfiaften „frieberigianifdjen Sta«

Eimen" fid) gu eigen gu mactjen
fud)ten, fie ben gängitd) berfdjiebenen
bernifdjen Sert)ättniffeu anpafeteu.
Sttterbingg roar Sent babei in einer
aufjerorbeutlid) günftigeu Sage, ba
eg in ber ißerfon beg in preitfeifdjen
Tienftcn fte^enbcu Offigierg Stöbert
©cipio Sentulug (1714—1786) einen
Sermittler befaf;, mie eg itjn nid)t
beffer münfd)en tonnte. Ter Sater
©aefar Sofef mar aug einer begü=
terten bernifdjen Slrgtfamilie ent=
fproffen, ^atte eg aber big gum
öfterreid)ifd)en ©encrai unb gum
Stcid)gfreil)erru gebrad)t unb infol»
gebeffen feinen etroag furgen @tamm=
Baum bon It00 nad) ©Ijrifto titEpi
big gu ber römifeben ißatrigierfamilie
ber Sentitli bor ©Ijrifto berlängert.
Ter ©obu mar guerft ebcnfaüg im
ofterreid)ifd)en £>eer geftanben, in
preu^ifdie Tienfte getreten unb ge=
borte balb gur engften Umgebung
beg ^önigg; bementfpredjenb mar
aud) feine Saufbaljn: 1746 mürbe
er SJtajor unb glügelabjittant, 1752
Oberfttieutenant, 1755 Oberft, 1757
auf bem ©cl)Iaci)tfclb bon Seutljen
©eneralmajor, erhielt 1770 ben

preufjifdjen fd)margen Slbler= unb
1777 ben ruffifdjen Slnbreagorben unb erbat 1779 megen
Slltergbefdjmerben ben Slbfdjieb. Stad) bernifdjer Unfitte tjatte
er fid) 1745 um einen @i| unter ben 3®eibunbert beroorben
unb behielt i^n roäljreub boüen biergig Sa^ren, bon benen er
mie gefagt 34 im Slitêlanb gitbrad)te; 1767 rottrbe er bernifdjer

I enz —

friebrid) ber öroßc unb Bern.
Don Dr. Fi. 3efiger.

Sricüricb der ßrosse.
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Die Viktorine saß noch bis tief in die Nacht beim Lam-
penschein in der Stube, über ihre Arbeit gebeugt. Oft ließ

sie die Hände ruhen und sann vor sich hin. Der Amerikaner

beschäftigte sie. Das Wort, dessen es von ihrer Seite bedürfte,
um ihn hier wieder festzunageln, sie konnte es nicht aus-
sprechen. Sie fühlte Mitleid mit ihm, aber keine Liebe. Ihr
Sinnen war immer noch rückwärts gerichtet auf die schonen

Fahre einer glücklichen Ehe. Sie hatte ihren Mann lieb

gehabt und sich im stillen gelobt, ihm treu zu bleiben bis
über das Grab hinaus.

Freilich - ihr drohte zunehmende Vereinsamung. Wenn

ihre Söhne sie verließen, so blieb sie mit der Regine allein
zurück. Und dem Mädchen sahen die Burschen auch schon

mit verlangenden Blicken nach. Wenn der Tag kam, an dem

sie es hergeben mußte, dann war sie allein, der Einsamkeit

preisgegeben. Aber sie war eine von den Frauen, die immer

irgendwo noch ein Restchen Kraft finden, auch über das Letzte

hinwegzukommen.
Am Donnerstag Abend nahm Franz von den Dörflern

Abschied in der Wirtsstube. Sie waren zu Lust und Scherz

aufgelegt, was immer der Fall ist, wenn die Reben sich für

ci

Die Behauptung ist zwar unrichtig, daß der evangelische
Stand Bern Ende 1712 den kleinen Prinzen und spätern
größten König von Preußen aus
der Taufe gehoben habe. Doch
hatte kurz vor der Geburt des Soh-
nes der Vater, König Friedrich
Wilhelm I., den Bernern wegen der
immer gespannter werdenden Bezie-
hungen zu den katholischen fünf
Orten seine guten Dienste zu einer
Vermittlung angeboten, und da hat
der damalige preußische Gesandte
der Aarestadt wohl sofort nach Emp-
fang von der Freudenbotschaft
Mitteilung gemacht.

Diese erste Bekanntschaft zwischen
Friedrich und Bern während dro-
hender Kriegswirren sollte für die

spätern Beziehungen wie eine Art
Omen sein. Denn vom Dezember
1740 weg, als Preußen nach fran-
zösischem Vorbild wegen des ersten
schlesischen Krieges 1600 Mann ber-
nische Truppen anwerben, „kapi-
tuliercn" wollte, bis zu Friedrichs
Tod (1786) war der aufgeklärte
Alleinherrscher für das Heerwesen
das Vorbild der aristokratischen Rc-
publik. Diese Wahrheit klingt uns
heute selbstverständlich, weil ja jedes
Schulbuch von Friedrichs krieger-
ischen Erfolgen und der Bewun-
derung von ganz Europa für ihn berichtet, umsomehr weil
wir heute ja wiederum in einer Zeit leben, wo preußische
Grundsätze, ja sogar preußisches Wesen Trümpfe sind im
militärischen Kartenspiel.

Historisch betrachtet muß man die Einsicht der damaligen

die Mühe und Arbeit, die man für ihr Gedeihen verwendete,
dankbar erwiesen, besonders in einem so nassen Sommer.

Als Franz der Wein zu Kopfe stieg, fing er an zu singen.

„Du, es tut uns allen leid," sagte der Präsident, „daß
du fortgehst. Die Viktorine, ich habe immer geglaubt, das

sei eine für dich. Das ist eine Frau so lauter wie Gold und
immer noch jung!"

„Wenn sie mich zum Manne begehrt, so soll sie es sagen,"

entgegnete er, und seine Augen leuchteten halb im Zorn, halb
in der jäh aufschießenden Hoffnung auf Erfüllung seines heißen

Wunsches.

„Hast du sie schon gefragt? das liegt doch nicht an ihr."
„So schnell geht das nicht," versetzte er.

„Du hast grad noch Zeit," bemerkte der Schuster Felix,
„du Esel! Frag sie doch — meiner Seele, sie nimmt dich.

Sie ist froh, einen so schaffigen Mann zu bekommen, und
einen, der Geld hat —."

So ging die Rede hin und her, sprang auf dies und
das über, von Binegg nach Santa Fe und wieder zurück,
und gegen Mitternacht trennte man sich.

(Schluß folgt.)

bernischen Machthaber bewundern, daß sie weitaus als erste
in der Schweiz die neuen sieghaften „friederizianischen Ma-

ximen" sich zu eigen zu machen
suchten, sie den gänzlich verschiedenen
bernischen Verhältnissen anpaßten.
Allerdings war Bern dabei in einer
außerordentlich günstigen Lage, da
es in der Person des in preußischen
Diensten stehenden Offiziers Robert
Scipio Lentulus (1714—1786) einen
Vermittler besaß, wie es ihn nicht
besser wünschen konnte. Der Vater
Caesar Josef war aus einer begü-
terten bernischen Arztfamilie ent-
sprossen, hatte es aber bis zum
österreichischen General und zum
Reichsfreiherrn gebracht und infol-
gedessen seinen etwas kurzen Stamm-
bäum von 1700 nach Christo kühn
bis zu der römischen Patrizierfamilie
der Lentuli vor Christo verlängert.
Der Sohn war zuerst ebenfalls im
österreichischen Heer gestanden, in
preußische Dienste getreten und ge-
hörte bald zur engsten Umgebung
des Königs; dementsprechend war
auch seine Laufbahn: 1746 wurde
er Major und Flügeladjutant, 1752
Oberstlieutenant, 1755 Oberst, 1757
auf dem Schlachtfeld von Leuthen
Generalmajor, erhielt 1770 den
preußischen schwarzen Adler- und

1777 den russischen Andreasorden und erbat 1779 wegen
Altersbeschwerden den Abschied. Nach bernischer Unsitte hatte
er sich 1745 um einen Sitz unter den Zweihundert beworben
und behielt ihn während vollen vierzig Jahren, von denen er
wie gesagt 34 im Ausland zubrachte; 1767 wurde er beruischer

nn

Medrich der 6msie und gem.
von vr. v. Zesiger.

Sriedrich 4er grosse.
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STiedrid) der Grosse in der Sd)Iad)t bei Eeutbcn. (Had? dem 6emäldc 0011 113. Weefc.)

©eneralleutnant unb erlieft einen SRonat nad) fetner fpeimfebr
1779 bie einträgliche Sogtei Könij, roelcbe et bie üblichen
fedjg berroaltete. Sor feinem Slbfäjieb aug preubifdjen
Sienften mar Robert ©ctpio Sentulug nur breimal in Sern.
Sag erftemat 1745 faut er alg üfterreid)ifd)er Sragonerbaupt»
mann, bann 1767 alg preitbifcber ©eneralmajor unb im
folgenben Sa^re alg ©ouberneitr bon Neuenbürg; 1767 brachte
er nicïjt roeniger als §eï)n SRonate in Sera ju.

Sie überrafdjenben ©iege griebrid)§ beg ©raffen irr ben
brei fct)tefifc£)en kriegen {fatten f^on 1759 bie bernifdje Db=

rigfeit auf eine Reitbifbitng i£)reê Ipeereg geführt, meldje 1766
enblicb pm Stbfc^lu^ fam. 9îac£) preu^ifc£)em SRufter mürbe
ber Rod bunfelblatt, preitbifdj bie fpeereinteilung, bie Slrtillerie,
bie Slugritftung, bie ©eroelfre, ja fogar ein menig ber Sriü.
©eit |unbert Sauren {jatte man bie franjöfifdjen Sorbilber
nachgeahmt: bie glinte, bag Sajonett, ben grauen Rod, ben

Sretfpit), ben $opf; jet)t entfdjlob man fid) füljn ju neuen
gbeaten, roäbrenb bie übrigen Orte unb ffugemanbten frieblid)
in ben alten ©eleifen roeiter farrten unb üter^ig gabre fpäter
nad) nad) alter 3Robe ing gelb jagen, jufa^en unb beitm
fe^rten.

SllS Sentulug im gebruar 1767 auf Urlaub nad) Sern
fam, batte bie Dbrigfeit auf ©runb ber ffäljtung bon 1764,
bie 337,000 ©eelen ergeben batte, ein §eer bon 56,000 fRann
aufjuftellen befctjlüffen ; etmag mentger alg bie §älftc [teilte
ben „Krieggfub" bar, etma beut beutigen Slugjug entfprecbenb,
ber Reft bie „@tamm=9ftattnfd)aft" (Sanbroebr unb Sanbfturm).
Siefeg §eer gerfiel in .14 beittfd)e unb 7 melfd)e litgjüger»
Regimenter, 4 @cbarffd)ü|en=, 18 Sragoner= unb 3 §IrtiHerie=
Kompagnien ttnb bie ©tabt berfügte baju über ein ^eugbaug
mit ca. 20,000 glinten unb über 400 @efcf)üben. Reichlich
mit praftifd)em ©inn begabt, befdjloffen auf geftellten Eintrag
bie gnäbigen §erren im gracing 1767, biefe 5D?ad)t burä)

Sentulug muftern ju laffen. Ser ©eneral
erflärte fieb bereit unb begann feine §Ir=
beit fogleid) mit ben Vorräten beg ffeug»
baufeg; bom 8.—22. guni 1767 mürbe
bag „grobe Sager" auf bem Kirdjenfelb
abgehalten, mo 400 ©renabiere, 602
Srüllmeifter, 130 Sragoner, 348 2lrtiüe=
riften unb eine freimütige Sitrgerfom=
pagnie, inggefamt alfo 1580 SJfann bon
Sentulng unb feinen brei ©ebülfen, beit

preubifdjen Dffigiercn ißalbiHe, KopKngfb
unb SRonob be groibebille, gemuftert
mürben. Slnf ©ritnb biefer RJuflerungen
bon Rîateriai unb ^Serfonal arbeitete Sen=
tulug ein augfübrlid)eg, nod) erbalteneg
©utaebten über bag gange bernifebe
.[jeerroefen aug, in bem er blofj ber
gnfanterie unb ben Slrtiüeriften eine

einigermaben gute Rote erteilt, feine
eigene Sßaffe aber, bie Kabaüerie, in
ben febärfften Slugbrücfen berurteilt unb
einen allmäbligen llmgub beg gefamten,
bor furgern erft erneuerten 2lrtillerie=
materialg empfiehlt. Sluf Sentulng' Rat
ift bag meibe Sebergeug unb ber eiferne
Sabftod bei ber Infanterie, bag ©jer»
gitium gu ißferb (ftatt mie bigber gu

gubO bei ber Kabatlerie unb ein neueg gubrmefen bei ber
Slrtiüerie eingeführt morben ; bie alte rote garbe ber Safetten
unb gubrmerfe mubte ber preubifdjen bunfelgrünen meieben.
Sagegen marnte ber ©eneral bernünfttgermeife, bei ber ÜRilig
übermabig biel ©riffe gu flopfen, „mit benen er bag Sanbbolf
nicht fo febr gu plagen ben SrüHmeiftern anbefehlen mochte.
Siefe §anbgriffe boÖfommen gu fonnen, fepe für eine 9Ritig
eine ^t^rbe unb nicht eine Rotroenbigfeit; eine foläje fepe eg

hingegen, bab ber ©olbat gut marfd)iere, gefdjminb labe unb
beim Schieben mobl anfd)(age, roeldjeg hier nid)t gefd)iebt unb
bodj im ©rnftfall bie §auptfad)e ift." — gm gabr baraitf
befehligte Sentulug 400 9Rann bernifdje Sruppen beim un=
blutigen Reuenburgergug, 1781 bei ber Sefeijung bon grei-
bnrg, 1782 beim ©enfer §anbel; feiner ber brei gelbgüge bot
Slnlab ju gröbern SIftionen, • ju groben auf bag ©jçempel;
erft jmölf gabre nad) feinem Sob mubte bag bernifd;e ^>eer

gegen bie granjofen bie SBaffen ergreifen. 9Rit meldjem ©rfolg
ift befannt, benn and) hier geigte fid), bab nicht Slugrüftung
unb Reglemente, bie bom Sor'bilb griebrid) gefdjicft genug
fopiert maren, fonbern ber ©eift ber Sruppe bereu 2Bert
augmadjt unb ben ©ieg bebingt.

lieber bie fonftigen Schiebungen griebriebg ju Sern roiffen
mir menig genug, benn leibgr ift bie gefamte Korrefponbenj
mit Sentulng berfibmunben, bie mertbollc S(uffd)lüffc über
bie Sorgänge hinter ben Kuliffen geben fönnte. Sod) ift
befannt, bab griebrid) bie bernifd)e Republif alg bag gbeat
eineg ©taateg anfab, alg eine roirfliebe „§errfd)aft ber Soften",
mobl meif er fie nur aug ber gerne fauute, berfd)5nt burd)
Sentulug' Sericbte. Slob einen Sßiil bn^cn bie f3citgenoffen
überliefert, ben griebrid) bei ber Racbridjt tat, bab infolge
beg ©robratgbefd)tuffeg bon 1783 jebe regimentgfäbige ga=
mitie bag abelige „bon" ihrem Ramen borfe|en bürfe. ©r
bemerfte baju troefen : „Messieurs de Berne se sont déifiés."

Der 3entralbal)nl)of in Tbun.
Sllg ein in ber ©efcbid)te ber ©tabt Sbuu epod)ema=

d)enbeg ©reignig ift mobl bie ©rftellung eineg gentralbabn»
bofeg mit ber ^afenanlage für bie Sbunerfee=Sampfbote ju
bejeid)nen. Samit mtrb erreicht, bab bie nncrquidlidje Soppel»
fpitrigfeit ber §altc= unb llmfteigeftellen in Sbnn unb in

©cfjerjligen, meld)e beibe bom fremben unb einbeimifd)en
Reifepublifum in gleich grobem 9Rabe benü^t merben müffen,
aug ber SBelt gefdhafft rairb. Ser ©rfteüung eineg ©inbeitg^
babnbofeg roeift man allgemein aud) mit Red)t mcittragenbfte
Sebeutitng für ben 2litffd)mung Sbung unb feiner Umgebung
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Generalleutnant und erhielt einen Monat nach seiner Heimkehr
1779 die einträgliche Vogtei Köniz, welche er die üblichen
sechs Jahre verwaltete. Vor seinem Abschied aus preußischen
Diensten war Robert Scipio Lentulus nur dreimal in Bern.
Das erstemal 1745 kam er als österreichischer Dragonerhaupt-
mann, dann 1767 als preußischer Generalmajor und im
folgenden Jahre als Gouverneur von Neuenburg; 1767 brachte
er nicht weniger als zehn Monate in Bern zu.

Die überraschenden Siege Friedrichs des Großen in den
drei schlesischen Kriegen hatten schon 1759 die bernische Ob-
rigkeit auf eine Neubildung ihres Heeres geführt, welche 1766
endlich zum Abschluß kam. Nach preußischem Muster wurde
der Rock dunkelblau, preußisch die Heereinteilung, die Artillerie,
die Ausrüstung, die Gewehre, ja sogar ein wenig der Drill.
Seit hundert Jahren hatte man die französischen Vorbilder
nachgeahmt: die Flinte, das Bajonett, den grauen Rock, den

Dreispitz, den Zopf; jetzt entschloß man sich kühn zu neuen
Idealen, während die übrigen Orte und Zugewandten friedlich
in den alten Geleisen weiter karrten und vierzig Jahre später
noch nach alter Mode ins Feld zogen, zusahen und heim-
kehrten.

Als Lentulus im Februar 1767 auf Urlaub nach Bern
kam, hatte die Obrigkeit auf Grund der Zählung von 1764,
die 337,990 Seelen ergeben hatte, ein Heer von 56,999 Mann
aufzustellen beschlossen; etwas weniger als die Hälfte stellte
den „Kriegsfuß" dar, etwa dem heutigen Auszug entsprechend,
der Nest die „Stamm-Mannschaft" (Landwehr und Landsturm).
Dieses Heer zerfiel in 14 deutsche und 7 welsche Anszüger-
Regimenter, 4 Scharfschützen-, 18 Dragoner- und 3 Artillerie-
Kompagnien und die Stadt verfügte dazu üher ein Zeughaus
mit ca. 29,999 Flinten und über 490 Geschützen. Reichlich
mit praktischem Sinn begabt, beschlossen auf gestellten Antrag
die gnädigen Herren im Frühling 1767, diese Macht durch

Lentulus mustern zu lassen. Der General
erklärte sich bereit und begann seine Ar-
beit sogleich mit den Vorräten des Zeug-
Hauses; vom 8.—22. Juni 1767 wurde
das „große Lager" auf dem Kirchenfeld
abgehalten, wo 400 Grenadiere, 602
Trüllmeister, 139 Dragoner, 348 Artille-
risten und eine freiwillige Bürgerkom-
pagnie, insgesamt also 1580 Mann von
Lentulus und seinen drei Gehülfen, den

preußischen Offizieren Palville, Kopkinsky
und Monod de Froideville, gemustert
wurden. Auf Grund dieser Musterungen
von Material und Personal arbeitete Leu-
tulus ein ausführliches, noch erhaltenes
Gutachten über das ganze bernische
Heerwesen aus, in dem er bloß der

Infanterie und den Artilleristen eine

einigermaßen gute Note erteilt, seine
eigene Waffe aber, die Kavallerie, in
den schärfsten Ausdrücken verurteilt und
einen allmähligen Umguß des gesamten,
vor kurzem erst erneuerten Artillerie-
materials empfiehlt. Auf Lentulus' Rat
ist das weiße Lederzeug und der eiserne
Ladstock bei der Infanterie, das Exer-
zitium zu Pferd (statt wie bisher zu

Fuß!) bei der Kavallerie und ein neues Fuhrwesen bei der
Artillerie eingeführt worden; die alte rote Farbe der Lafetten
und Fuhrwerke mußte der preußischen dunkelgrünen weichen.
Dagegen warnte der General vernünftigerweise, bei der Miliz
übermäßig viel Griffe zu klopfen, „mit denen er das Landvolk
nicht so sehr zu plagen den Trüllmeistern anbefehlen möchte.
Diese Handgriffe vollkommen zu können, sehe für eine Miliz
eine Zierde und nicht eine Notwendigkeit; eine solche sehe es

hingegen, daß der Soldat gut marschiere, geschwind lade und
beim Schießen wohl anschlage, welches hier nicht geschieht und
doch im Ernstfall die Hauptsache ist." — Im Jahr darauf
befehligte Lentulus 400 Mann bernische Truppen beim un-
blutigen Neuenburgerzug, 1781 bei der Besetzung von Frei-
bürg, 1782 beim Genfer Handel; keiner der drei Feldzüge bot
Anlaß zu größern Aktionen, zu Proben auf das Exempel;
erst zwölf Jahre nach seinem Tod mußte das bernische Heer
gegen die Franzosen die Waffen ergreifen. Mit welchem Erfolg
ist bekannt, denn auch hier zeigte sich, daß nicht Ausrüstung
und Reglemente, die vom Vorbild Friedrich geschickt genug
kopiert waren, sondern der Geist der Truppe deren Wert
ausmacht und den Sieg bedingt.

Ueber die sonstigen Beziehungen Friedrichs zu Bern wissen
wir wenig genug, denn leidßr ist die gesamte Korrespondenz
mit Lentulus verschwunden, die wertvolle Aufschlüsse über
die Vorgänge hinter den Kulissen geben könnte. Doch ist
bekannt, daß Friedrich die bernische Republik als das Ideal
eines Staates ansah, als eine wirkliche „Herrschaft der Besten",
wohl weil er sie nur aus der Ferne kannte, verschönt durch
Lentulus' Berichte. Bloß einen Witz haben die Zeitgenossen
überliefert, den Friedrich bei der Nachricht tat, daß infolge
des Großratsbeschlusses von 1783 jede regimentsfähige Fa-
milie das adelige „von" ihrem Namen vorsetzen dürfe. Er
bemerkte dazu trocken: .Messieurs de Lerne se sont clêitiês."

ver Zentrslbahnhof in ?hun.
Als ein in der Geschichte der Stadt Thun epochema-

chendes Ereignis ist wohl die Erstellung eines Zentralbahn-
Hofes mit der Hafenanlage für die Thunersee-Dampfbote zu
bezeichnen. Damit wird erreicht, daß die unerquickliche Doppel-
spnrigkeit der Halte- und Umsteigestellen in Thun und in

Scherzligen, welche beide vom fremden und einheimischen
Reisepublikum in gleich großem Maße benützt werden müssen,
aus der Welt geschafft wird. Der Erstellung eines Einheits-
bahnhofes weist man allgemein auch mit Recht weittragendste
Bedeutung für den Aufschwung Thuns und seiner Umgebung


	Friedrich der Grosse und Bern

